Zeitschrift: Die Schweiz = Suisse = Svizzera = Switzerland : offizielle
Reisezeitschrift der Schweiz. Verkehrszentrale, der Schweizerischen
Bundesbahnen, Privatbahnen ... [et al.]

Herausgeber: Schweizerische Verkehrszentrale

Band: - (1941)

Heft: 6-7

Artikel: 750 Jahre Bern : Gedanken zum Berner Jubilaum
Autor: Bloesch, Hans

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-779878

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-779878
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

750 Jnbre Ber

Gedanken zum Berner Jubilédum

Als man vor 50 Jahren den 700. Geburtstag Berns feierte, da konnte
man das mit dem ganzen glanzvollen Aufwand, der einer friedlichen,
in blthendem und sorglosem Aufschwung sich sonnenden Zeit
entsprach. Man prunkte mit der stolzen Vergangenheit, betonte die
heldenhaften Entscheidungen und nahm den erstaunlichen Aufstieg des
bescheidenen Gemeinwesens zu machtvollem Staat als selbstversténd-
liche Gegebenheit hin. Heute hat der Gedenktag den Sinn gedndert.
Mitten im schreckhaften Weltgeschehen, das Staaten verschlingt und
alles Gegebene umstirzt, hat sich auch die Blickrichtung gewandelt;
man schaut bang in eine dunkel verhéngte Zukunft. Aber auch da
kann das Abschreiten des durchlaufenen Weges erhebend und trést-
lich sein. So Ungeheures die Gegenwart uns auferlegt, auch dies wird
Geschichte und Vergangenheit, kann Uberwunden werden, wie unsere
Vorfahren Schwerstes durchgestanden haben. Und wenn der Stolz
auf die vollbrachten Heldentaten uns heute weniger berechtigt scheint
angesichts der Frage, ob wir Heutigen uns bewdhren wirden, so
brennt uns um so mehr die Frage nach den Voraussetzungen, die
unsere Altvordern zu solchen Taten befdhigten. Hier kann uns die
Geschichte Lehrmeisterin sein, Mahnung und Aufmunterung.

Ein Blick in die friheste Geschichte Berns lehrt uns mit aller wiinsch-
baren Deutlichkeit, dass es vor allem der unentwegte Gemeinsinn und
die opferbereite Hingabe waren, die Bern durch alle Féhrnisse erhalten
und zu imponierender Machtstellung erhoben haben. Die Stadt Bern
und ihr Gebiet bildeten eine Gemeinschaft nicht Gleichwertiger, aber
Gleichberechtigter, ein Gemisch von fihrendem Adel und selbstbewuss-
ter Burgerschaft, Kaufleuten, Handwerkern und Bauern. Kriegerische
Tuchtigkeit und staatsménnische Erprobtheit sicherten in jenen gefahr-
vollen Zeiten dem mit der Stadt Geschick verknipften Adel und den
nachdréngenden, zu Reichtum und feudaler Lebenshaltung gelangten
Birgergeschlechtern die Fihrung im Felde und in den Staatsgeschaf-
ten. Anders als in den Landerorten wahrte sich Bern den Charakter
einer feudalen Demokratie, aber ausgesprochener als in den andern
Stadtstaaten erhielt sich durch die Jahrhunderte eine enge Verbun-
denheit von Stadt und Land. Die Stadt war Mittelpunkt, in dem sich
der Landmann zu Hause fihlte, der Berner Herr, selbst als er sich
« Gnadiger Herr » titulieren liess, blieb vorzugsweise der ldandliche
Gutsbesitzer, der sich der engsten Interessengemeinschaft mit seinen
Untertanen bewusst war. Dieser Gemeinschaftssinn sicherte auch den
angegliederten Orten und Landschaften ihre altherkdmmlichen Frei-
heiten und Eigenarten, den welschen Gegenden ihre Sprache und
Sitte; auch als die Zentralisation am stérksten ausgeprégt war, bildete
der Staat eine Vielheit von unendlicher Mannigfaltigkeit. Wo sich
innere Konflikte auslésten, war immer ein Antasten der iberkommenen
und vom Staat Ubernommenen Rechte die Ursache.

Mit der Ubernahme der Staatsgeschafte durch eine hochgezichtete
Fohrerschicht war auch eine weitsichtige und grosszigige Politik ge-
wahrleistet. Durch Eroberungen, freiwillige und erzwungene Burg-
rechte, durch Kauf und Pfandschaften, verstanden sie ihr Gebiet zu
erweitern, bis es das ganze Einzugsgebiet der Aare umfasste und bis
an den Genfersee hinunter sich erstreckte. Eine einheitliche Tradition,
die man bis auf den Grinder der Stadt zurickfihren zu kénnen
glaubt, diente dem zugezogenen Kleinadel, den Bubenberg, Krauch-
tal, Erlach und den nachfolgenden Birgergeschlechtern, den Watten-
wyl, Diessbach, Graffenried und Steiger als Weiser ihrer Staats-
fohrung. Stets war der Sinn auf die Grésse Berns gerichtet, auch dem
Ehrgeizigsten kam nie der Gedanke an personliche Machtstellung.
So bildete Bern unter der Fohrung der Bubenberge die westliche Eid-
genossenschaft, indem es seine Einfluisphére bis an den Jura aus-
dehnte, und als es nach dem siegreichen Laupenkriege sich der Eid-
genossenschaft der Urkantone anschloss, formte es die heutige

Vignette unter dem Titel : Kopf einer bernischen militdrischen Beforderungsurkunde aus dem Jahr
1839. Oben rechts: Die Birenjagd des Herzogs Berchtold von Zdhringen, auf die nach einer alten
Uberlieferung der Name der Stadt Bern zuriickgeht (Schilling-Chronik). Unten : Die Dea Artio, die
Bérengéttin aus keltoromischer Zeit, aufgefunden in Muri bei Bern. Im bernischen historischen
Museum. Das eigenartige Werk hat zu Kombinationen iiber den antiken Ursprung des Namens
Bern gefiihrt.

Vignette au-dessous du titre: En-téte d'un brevet militaire de la République de Berne dz2 I'année
1839. En haut & droite: La chasse & I'ours du duc Berchtold de Zahringen, qui est, selon une an-
cienne tradition, & I'origine du nom de la ville de Berne (Chronique de Schilling). En bas: La
déesse a I'ours, «Dea Artio» de I'époque celto-ri ine, provenant de fouilles @ Muri prés Berne
et conservée au musée historique a donné lieu a des suppositions sur l'origine antique du nom
de Berne.

Schweiz, die ohne den Beitritt der westlichen Halfte ihre vornehmste
Aufgabe im europdischen Raum niemals hétte erfillen konnen.

Diese machtvolle Entwicklung wére undenkbar oder jedenfalls un-
durchfohrbar gewesen ohne die opferfreudige Hingabe der Birger an
Bestand und Aufstieg des Gemeinwesens. Unvorstellbar sind uns heute
die Opfer an Blut und Geld, die ohne Zaudern gebracht wurden,
wenn es galt, der Stadt Wohl zu wahren und zu férdern. Dass sie
ihr Blut nicht sparten, davon zeugen die unzéhligen Kriegsaufbriche
gegen Usterreich, Kiburg und Freiburg und gegen den feindlichen
Adel in den umliegenden Burgen, bezeugen Laupen, St. Jakob, Murten
und Dornach. Und dass sie auch ihr Geld und Gut hergaben, wenn
es zu ihrer Stadt Nutzen war, das schildert uns der Chronist ein-
dricklich nach dem kostspieligen Burgdorferkrieg und dem Kauf der
Kiburgerstadte Burgdorf und Thun im Jahre 1384: « Nu lag die grosse
geltschuld den reten von bern vast ob, und leiten grosse stire uf sich
selben in der stat und uf dem land, und gulten als waz si mochten;
daz half nit vil, won die schuld uberswenkig waz. Und leiten darnach
aber bi vier jaren ein noch grésser telle uf sich und uf die iren, und
musste in der stat iederman geben bi geswornem eide uf ein genampt
zil vom pfunt sechs pfenning, daz waz der viertzigste teil sines gutes. »
Das sind Zeugnisse bernischen Gemeinsinnes, die wir uns heute, wo
die Stadt ihr 750. Geburtsfest begeht, neben den Héhepunkten kriege-
rischer Heldentaten auch vor Augen halten wollen. Unsere Vorfahren
waren nicht anders als wir; sie murrten auch, aber sie brachten das
Opfer, weil sie wussten, dass ihre Nachfahren es ihnen danken wer-
den. Méchten wir uns nicht kleiner erweisen, wenn die Probe an uns
kommen sollte. Hans Bloesch.




	750 Jahre Bern : Gedanken zum Berner Jubiläum

